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Zur Zeit der kirzlich begonnenen
Wintersession der eidgendssischen Rate
erstreckt sich das Interesse des Landes-
verteidigers vor allem auf das Militér-
budget 1947, das zur Behandlung steht.
Schon vor Sessionsbeginn machte der
Chef des EMD, Herr Bundesprasident
Kobelt, am freisinnig-demokratischen
Parteitag darauf aufmerksam, daf die
Militarausgaben auch in Zukunft nicht
beliebig eingeschrénkt werden kénnen.
«Unsere Neutralitatserklarung wird von
kriegfiihrenden Parteien nur dann ge-
wirdigt, wenn sie die Gewifheit haben,
dafy wir nicht nur gewillt, sondern auch
in der Lage sind, sie mit starker Hand
zu wahren. Eine kriegstlichtige Armee
ist unentbehtlich, wehn diese Gewahr
geboten werden soll. Der Wunsch nach
Frieden darf uns nicht dartiber hinweg-
tduschen, daf neue kriegerische Ver-
wicklungen, wenn auch nicht wahr-
scheinlich, so doch méglich sind.» Diese
Argumentationen sind derart zwingend,
dafy sie Beachtung finden missen, auch
dann, wenn der Wille vorhanden ist,
tberall dort zu sparen, wo eine Mdg-
lichkeit sich bietet.

Es ist sicher keine leichte Aufgabe,
den richtigen Rahmen fir den notwen-
digen Abbau der Militdrausgaben zu
finden und es braucht zur Erfiillung die-
ser Aufgabe viel Unerschrockenheit,
Mut und Verzicht auf das Streben nach
Popularitét. In einer Zeit, da Auseinan-
dersetzungen lber militérische Belange
sich allzuoft durch Unsachlichkeit aus-
zeichnen.und wo hohe militérische Fih-
rer ein neues Ami nur nach erniedri-
gendem Spiefrutenlaufen antreten kon-
nen, ist die Aufgabe besonders schwer.

Im Voranschlag 1946 standen noch
800 Millionen Franken im Militarbud-
get; fur 1947 waren vom Bundesrat Mi-
litdrausgaben nur noch im-Betrage von
435,5 Millionen Franken vorgesehen.
Diese gewaltige Redukfion wurde nur
ermdglicht durch eine starke Herabset-
zung der auferordentlichen Aufwen-
dungen und deswegen, weil die grofen
Zinsenlasten, die im Militdrbudget 1946
noch mit 167 Millionen Franken ver-
bucht waren, nunmehr beim Finanzde-
partement aufgeflihrt sind. Diese Lo-
sung ist deswegen logisch, weil hier als
Einnahmen auch die aukerordentlichen
Wehrsteuern aufgefiihrt sind. Die rei-
nen Militdrausgaben sind im Budget
des Bundesrates gegeniiber dem Vor-
jahr um 132 Millionen Franken gekiirzt.

Auf die ordentliche Rechnung des
bundesratlichen Budgets entfallen im
kommenden Jahr 318,2 Millionen Fr,,
auf die Arbeitsbeschaffung 1,8 Millio-
nen, auf den Ausbau der Landesvertei-
digung 89 Millionen Fr. und auf den
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Aktivdienst noch 26,4 Millionen Fr. Die
eigentlichen Militdraufwendungen be-
laufen sich fir 1947 auf 404,9 Millionen
Fr., das Budget des Bundesrates sah
eine Ausgabensumme von fotal 1940,8
Millionen Fr. vor. Die reinen Militaraus-
gaben betrugen 21,3% des Gesami-
budgets.

Nach dem Voranschlag des Bundes-
rates entfielen von den Militdrausgaben
1947 125 Millionen auf die Ausbildung
der Armee, 12 Millionen Fr. auf die
aufyerdienstliche Tatigkeit und 17,5 Mil-
lionen Fr. auf die Verwaltung. Der
grohe restliche Betrag betraf materielle
Aufwendungen. Vom Ausbildungskredit
waren 34 Millionen Fr. fiir Rekruten-
schulen, 53,7 Millionen Fr. fiir Wieder-
holungskurse und 13,8 Millionen Fr. fiir
Kaderschulen und Kurse vorgesehen.

Die Finanzkommission der eidg. Réte
ging diesem vom Bundesrat vorgeschla-
genen Militarbudget mit eisernem Be-
sen zu Leibe; Es wurde von 435,5 Mil-
lionen auf 380 Millionen Franken redu-
ziert. Neben anderen Sparmafnahmen
wurden auch die gesetzlich festgeleg-
ten dreiwdchigen Wiederholungskurse
auf vierzehntdgige Dauer festgelegt
und der entsprechende Budgetposten
von 53,7 Millionen Fr. auf 35 Millionen
reduzierf. Der sozialdemokratischen
Fraktion schien die Reduktion ‘auf 380
Millionen Fr. jedoch’zu wenig weitge-
hend zu sein und daher beantragte sie
durch ihre allzeit kampflustigsten Ver-
treter eine Reduktion der Militaraus-
gaben auf 300 Millionen Fr. Im Sturm-
lauf gegen den Voranschlag mufite der
angeblich «neu gesteuerte preukisch-
deutsche Kurs» nicht weniger herhal-
ten, als Polemiken gegen den Ausbil-
dungschef der Armee und den neuen
Waffenchef der Infanterie. Schlieklich
hatten stdndige Zwischenrufe eine Riick-
kehr von diesen Abschweifungen zur
Budgetfrage zur Folge.

Die beiden biirgerlichen Verireter
Dietschi, Basel, und Bircher, Aarau, fiithr-
ten als militdrische Fachm&nner die An-
gelegenheit wiederum auf die sachli-
che Grundlage zuriick, die eine von
den Sozialdemokraten geforderte Auf-
hebung der Wiederholungskurse 1947
nicht erfrdgt. Bundesprdsident Kobelt
fand im persénlichen Einsatz fur die
Armeekredite Gelegenheit, die An-
griffe von Bringolf auf die beiden ho-
hen Militérpersonen als unzutreffend
und unbegriindet abzulehnen. Er unter-
strich den starken Willen zur Aufrecht-
erhaltung des guten Geistes des Aktiv-
dienstes und zur Wahrung der schwei-
zerischen Eigenart, wonach jeder Sol-
dat auch als Biirger behandelt wird.
Sparmafnahmen  dréngen sich ange-
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sichts der Budgetlage auf, aber die
Hauptaufgabe der Eidgenossenschaft,
die im militérischen Schutz nach aufen
liegt, darf nicht vernachlassigt werden.
Eine Kirzung des Militérbudgets auf
den voliig aus der Luft gegritfenen Be-
trag von 300 Millionen Franken wére
geeignet, die Landesverteidigung ernst-
lich zu geféhrden. Unter Beriicksichti-
gung der vorgenommenen Abstriche
machen die Militdrausgaben bei weitem
nicht-20 % der gesamten Bundesausga-
ben aus und stellen damit die im Ver-
héltnis zum gesamten Staatsbudget ge-
ringsten Militaraufwendungen aller Staa-
ten dar.

Der Richtigkeit der mit Warme und
Ueberzeugung vorgefragenen Verteidi-
gung des Militarbudgets konnte sich
die Mehrheit des Nationalrates nicht
verschliefen. In namentlicher Abstim-
mung wurde der sozialdemokratische
Antrag mit 107 gegen 48 Stimmen ab-
gelehnt.

In der Einzelberatung des Voranschla-
ges wurde die Entschluffassung {iber
die Dauer der Wiederholungskurse zu-
nachst noch verschoben, bis die Militar-
kommission des Rates zur Frage Stel-
lung genommen hatte.

Den Ubrigen von der Finanzkommis-
sion und dem Bundesrat beschlossenen
Reduktionen stimmie der Rat still-
schweigend zu. Der Posten «Beifrdge
an die Turn- und Sporiverbande» von
urspriinglich rund 438 000 Franken war
fatalerweise um 100000 Franken ge-
kirzt worden. In der Abstimmung
wurde der Befrag endgiltig auf rund
Fr. 358 000 festgesetzt,

*® Kk

In den letzten Wochen spielten sich
aulerordentlich unerfreuliche militari-
sche Angelegenheiten in der Oeffent-
lichkeit ab, die im Inferesse des Anse-
hens der Armee auf einen kleineren
Kreis von Mitwissenden héatten be-
schrénkt bleiben miissen. Herr Oberst-
korpskommandant Prisi nahm in der Ta-
gespresse offentlich Stellung zum Be-
richt des Herrn Generals. Wir maken
uns weder an, darliber zu urteilen, ob
der Oberkommandierende im Bestre-
ben, Fehler aufzuzeigen, nicht zu weit
gegangen ist, noch darliber, ob der
von Herrn  Oberstkorpskommandant
Prisi zur Anwendung gebrachte Ton
richtig war. Eines aber gefrauen wir uns
zu sagen: die offentliche Kontroverse
ist vom Standpunkte der Armee und
der Landesverteidigung aus aufjeror-
dentlich zu bedauern, weil sie geeignet
ist, das Vertrauen in die oberste Fiih-
rung zu untergraben und Wasser auf
die Mihlen der armeefeindlichen Ele-
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mente zu leiten. Weder das eine, noch
das andere ist ndtig. Was not tut ist,
dafy Moral und Widerstandsgeist in der
Armee unangetastet bleiben, dafy das
Ansehen der Armee und des ganzen
Landes vor dem Ausland nicht gescha-
digt wird und dak der Soldat, der Un-
teroffizier und der Offizier die Ueber-
zeugung haben kann, die schénen und
wahren Worte des Dienstreglementes
von der Disziplin als Grundlage der
Kriegstlichtigkeit und vom Verfrauen als
Grundlage der Disziplin fiir den ersten
und den letzten Mann der Armee Gel-
tung haben.

* * *

Psychologische Fehler, die in der Ar-
mee begangen werden, schaden unge-
mein. Ist es psychologisch nicht falsch,
eine Offiziersbrevetierung in eine Kir-
che zu verlegen, wie dies in Basel ge-

schehen ist? Wenn ein Truppenteil
einem kirchlichen Gottesdienst bei-
wohnt, ist die Sache durchaus in Ord-

‘nung. Dort aber Offiziere ernennen zu

wollen, vermag bei manchen ernsthaft
gesinnten Christen ernsteste Bedenken
zu erwecken, frotzdem — oder viel-
leicht gerade weil — er ein Freund der
Armee ist. Der eine oder andere der
angehenden Leutnants wird damit ge-
zwungen, seine durch die Bundesver-
fassung garantierte Glaubens- und Ge-
wissensfreiheit in Fesseln zu legen. In
einem nicht zu unterschdtzenden, zah-
lenméfig wohl recht erheblichen Teil
der Bevélkerung wird der Glaube er-
weckt, es handle sich darum, den Offi-
ziersrang gewissermafyen kirchlich seg-
nen zu wollen. Wie viel Schaden ist fiir
die Armee durch die immer wiederkeh-
rende Ueberbetonung und durch Aus-
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wiichse im Formalistischen doch schon
entstanden! Der Sinn der Brevetierung
wiirde kaum verkannt, wenn diese in
ein Regierungsgebaude oder in ein hi-
storisches Museum, mitten unter den
Waffen, mit denen von unseren Vor-
fahren die Freiheit und Unabhéangigkeit
des Landes ersiritten wurde, verlegt
wiirde. Fir die jungen Offiziere wére
sie damit kaum weniger eindrucksvoll.

* *® *

Der Biindner Grofe Rat hat den Ver-
kauf des Waffenplatzes Chur an den
Bund zum Verkaufspreis von 2,2 Millio-
nen Franken zugestimmt. Bisher gehérte
der Waffenplatz einem Konsortium, an
dem der Kanton mit zwei Fiinfteln und
die Stadt Chur mit drei Fiinfteln betei-
ligt war. Stellung zu nehmen haben
nunmehr noch die Bundesversammlung
und die Stadt Chur. M.

Ueber 3as Wesen der Bereitschaft

Die Alarmiibungen, Konfrollen, In-
spektionen und Priifungen mancher Art
tiber den Stand der Ausbildung waren
alles Mafnahmen, in denen im Laufe
der vergangenen Kriegsjahre der Sol-
dat sich zu bewéhren hatte. Sie entspra-
chen dem Bediirfnis der verantworili-
chen Fihrer, den Grad der Bereitschaft
festzustellen. Wo nur immer Unzuléng-
lichkeiten und Méangel im Mechanismus
oder in der Organisation des Heerwe-
sens in Erscheinung traten, wurden sie
ernsthaft bekdmpft und nach Méglich-
keit ausgeschaltet. Neben der Féhigkeit,
Mannschaften und Waffen mit bestimm-
ten Zielen und in bestimmter Zeit zum
Einsatze zu bringen, gab es aber noch
eine andere Art der Bereitschaft. Wir
eigneten uns diese im Laufe der Zeit
an und sie wurzelte tief im Wesen des
einzelnen Wehrmannes. Sie wére in ei-
ner Priifung auf Leben und Tod ebenso
schwer ins Gewicht gefallen, wie das
handwerksméfhige Kénnen in allen Be-
reichen des feldméafiigen Handelns. Diese
Art der Bereitschaft war weder einzu-
Uben noch anzulehren. Sie konnte nur
durch Erkenntnis, durch Gedankenarbeit
und durch das Erleben der Stimmung in
den gefahrvollen Tagen erworben wer-
den. Sie kénnte im Gegensatz zur me-
chanisch-technischen Bereitschaft, als
Bereitwilligkeit immer und in jedem
Falle sein ganzes Wesen fiir die eines
Tages vielleicht gestellte grofe Auf-
gabe sich restlos einzusetzen, bezeich-
net werden.

Dafs der Soldat opferbereit sein soll,
versteht sich von selbst. Die Bereiche
aber der Opferbereitschaft waren doch
recht verschieden umgrenzt worden.
Die Ansichten iiber das Ausmal; des al-
lenfalls zu fordernden soldatischen Op-

fers haben sich sicher in weiten Kreisen
unserer kleinen, aber gesunden Armee
unter dem Einfluh des Weltgeschehens
noch wéhrend der Aktivdiensizeit ge-
wandelt. — Es sind nun mehr als sie-
ben Jahre verflossen, seitdem wir in
den ersten Tagen der ersten Mobilma-
chung einriickten, um unsere Grenze zu
besetzen. Wie schon immer, so stand
auch damals der Gedanke, Haus und
Hof und vor allem das wertvollste, was
wir besitzen, némlich Frauen und Kin-
der, vor einem einbrechenden Feinde
zu beschiifzen, im Vordergrunde. Diese
Idee bildete schon seit uralten Zeiten
die Grundlage, auf welcher Verteidi-
gungsanlagen ausgebaut, Heere orga-
nisiert und fir welche Milliarden von
Geldwerten ausgegeben wurden. In
langen Friedenszeiten, wéhrend wel-
chen durch die gewonnene allgemeine
Sicherheit und die schwindende Gefahr
das Soldatenhandwerk nur mehr von
Gesetzes wegen und aus einer gefiihls-
mafkigen patriotischen Einstellung her-
aus, gelibt wurde, hat man die Einstel-
lung des Staatsburgers zum Waffen-
dienst dadurch geférdert, daff man ihm
die Erhaltung der heimatlichen Werte
als den Endzweck der soldatischen Aus-
bildung hinstellte. — Das Fortbestehen
unserer schmucken Dorfer und Stidte,
unserer gepflegten Felder, unserer
feinorganisierten Industrie, der gesi-
cherte Besitz unserer Naturschonheiten,
die Erhaltung unserer technisch aufer-
ordentlich geférderten Verkehrsanlagen
und nicht zuletzt das Leben unseres in
einer kriegerischen Verwicklung so
hochgefédhrdeten braven Volkes
seinen kulturschaffenden Kraften —,
alle diesen hohen und héchsten Werte
hétten auch das gréhte Opfer, den Ein-
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safz unseres eigenen Seins, verdient. In
diesem Bewuftsein gingen wir damals
unter die Fahnen, und als an jenem
denkwiirdigen Juniabend von oberster
Stelle der Befehl an uns erging: «Die
Armee macht sich zum Kampf bereitl»,
schritten unzéhlige Kameraden zur letz-
ten Prifung und fraten dann im hoch-
sten CGrade der Bereitschaft auf ihre
Posten. — Am Mafistabe der damali-
gen Zeit gemessen, waren wir bereit!
Gegentiiber den Anforderungen der
Gegenwart und der Zukunft ist auch
dieser hohe Stand der Bereitschaff, und
dieses Ausmaly der Abgeklartheit nicht
mehr ausreichend. Die Entwicklung hat
uns schon weiter gefiihrt. Die letzten
Kriegsjahre haben uns eindriicklich ge-
zeigt, dafs keine Truppe ihre Heimat in
dem genannten Sinne mehr zu schiitzen
vermag. Diese Tatsache wird die alten
und jungen Angehérigen unseres Hee-
res im sfillen schon beschéftigt haben.
Die Furie des Krieges zeigt sich nun
nicht mehr nur auf den linearen Zonen
der Kampffronten. Der totale Krieg
wirde unser ganzes nationales Inven-
tar treffen, soweit es nicht unter den
Granitfelsen unserer Berge geborgen
werden kann. Unsere kihn gebauten
Verkehrsstrénge wiirden vielfach zer-
rissen, unsere Siedlungen in grolem
Ausmake zerstért, die Hoéfe versengt,
das'lebende Gut unseres Volkes wiirde
schwer bedroht oder in ferne Lander
versefzt. Man kann sich diese Méglich-
keit nicht deutlich genug ausmalen und
sich nicht offen genug fragen: Wofiir
wirden wir da noch kémpfen? —

Es ist ohne Zweifel richtig, dak die
junge Generation, die gerade so freu-
dig und unbefangen in den Militér-
dienst einriickt, wie wir es einst taten,



	Militärisches Allerlei

